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l\amrnermusik in der Mehrzweckhalle
lgor Malinovsky an der Violine und
Robert Umansky am Klavier spie-
len in der Gail inger flochrheinhalle
Werke von Ludwig van Beethoven
und Carl Mariavon Weber

l i 0 N  P A T R I C K  B R O S I G

fJie Kamrnermusik arn l{ochrhein be-
gann clas Beethoven-fahr 2A20 Pande-
mie-bedingt rnit trraibjähriger Verspä-
tung und an einem anderern Ort: Statt
im Saal der Kliniken Schmieder l'and
das l(onr,ert in der Gaiiinger lloch-
rheinhalle statt. Und wie sich zeigte,
kann Klassik in der Mehrzweckhal-
le sehr wohl funktictnieren. Zum ei-
nen weii die Gailinger Halle nichts vom
Flauch einer solchen r,'ersprüht und
zum anrleren und vor allem deshalb,
rveil sich eine hervorragende Akustik
oifenbarte, welche in ihrer schrinungs-
losen Klarheit und Präzision aber auch
eine Herausforderung darsteilte. Das
Keinzert begannen Igor h4alinovsky an
der Violine uncl Robert Umansky am
Klavier mit Ludwigvan Eeethcvens Ro-
r"t7'tnze für trrioline unrl Orchester in F-
Dur Op. 50. DankUmanskys leichtem
Spielhatte die Interpretatiorlnichtsvon
einem imitierten Orchester; sie wirk-
te eher r.,r.'ie ein karnrnerrnusikalisci:es
W erk, ahne jedoch i hre Weite unti Cha-
rakteristik zu verlieren. Die beiden Mu-
siker verliehen der Musik etwas tlnauf-
geregtes oltne zu starke Betonungen,
behietrten iedoch immer eine klare Füh-
rung. Ebenso auch das Schwester-Werk
in G-Dur, das, den zweiten Teil nach der
Pause einleitend, vor allem auch dr.rrch
d.as ziügige und somit schnörkellose
Tempo überzeugte.

Beethoven gegenübergestellt wurden
die ersten zwei Sonaten des Opus 10 sei-
nes Zeitgenossen Carl Maria vonl/\v'eber.
Auch dank cler frisciren Interpretation
der lllusiker rnraren die lVerke frei von
Webers Freischütz-Image; es gelang
vielmehr, die fast schon frühklassische
l,eichtigkeit mit der rnodernen frühro-
mantischen Weite zu verbinden, n'as f ür
einen außerger.t'öhnlichen aber char-
mant überzeugenden Eindmck sorgte.
trmmer wieder durchblickende Wild-
heit r,vechselte sich mit triumphieren-
den oderhumoristischen Parts ab, offe-
ne oder versteckte Diakrge mit innigen
Passagen.

Ludwig van Beethovens Violinsona-
te Nr. 3 in Es-Dur überraschte imrner,
sei es durch Dialogführung, Steigerun-
gen mit unerwarteten Äusgängen oder
diversen versteckten Schwierigkeiten.
Der rninimalistische Beginn des zwei-
ten Satzes, der irnrrrer schwelgender
wird, bis er imrnerrviedervon Schlägen
unterbrochen wird, hätte ohne die fein-
ftihiige Spielweise von lgor Malinovskv
und Robert lJmansky als Duc nicht so
rnrirken können. Auch im immerwieder

furiosen, dauernd in Bervegung blei-
benden dritten Satz blieben die Musi-
ker stets präzise, verliehen der Musik;'e-
doch troizdem etwas natürliches und
lebendiges. Den Abschluss bildete l,ud-
ll'iä l'an Beethovens Violinsonate Nr. 9
in A-I)ur, auch ais l(reutzer.Sonate tre-
zeichnet. Der Kornponist beschritt mit
ihr eine neue, andere Ebene, volier Tie-
fe und Tragweite. Igor Malinovsky und
Robert Umanslry trugen mit ihrer kon-
z,ettarrteß und orcheslralen Spielwei-
se in nicht unerheblichem Maß zu rlie-
sem Fortschritt bei und ließen das Werk
auch durch ihre Präzision elänzen.

Neben dern irnmer wieder sehr viel-
seitigen und virtuosen Eröf{nungssatz
und dem stürmisch lvilden und über
schwänglich drängendem Presto zum
Schluss, bleibt vor allem der anstren-
gende, inrmer komplizierter werderrde
Variationssatz ia Erinnerung. I)ie Fas-
zination geht nicht nur von lSeethoven
ais perfektionistisch dulchdacht und
trotzdem natririich komponierenden
Variationskönig aus, sondem auch von
Nf alinovskys und Umansk-vs lnterpr.e-
tation.


